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Gustav Meyrink hat zur Erhellung seiner Lebensumst‰nde wenig beigetragen und
eher daf¸r gesorgt, dafl sie im dunkeln blieben. Soweit mˆglich, weigerte er sich,
biographische Sachverhalte preiszugeben; auch unterliefl er es, die fr¸h aufkom-
menden Legenden ¸ber seine Prager Jahre zu dementieren. Das ist verst‰ndlich,
denn was er zu berichten gehabt h‰tte, war wenig geeignet, ihn in g¸nstigem Licht
zu zeigen: Meyrink war unehelich und, weil seine Mutter die Matrikelf¸hrung be-
trogen hatte, ¸berdies unter falschem Namen geboren worden, hatte eine m‰flige
Schulbildung, aber kein Studium vorzuweisen, spielte eine unr¸hmliche Rolle in
einem gesellschaftlichen Skandal, tat sich als Prozeflhansel hervor, scheiterte als
Gesch‰ftsmann (nicht nur als Bankier), safl wegen Betrugsverdacht in Unter-
suchungshaft sowie wegen Beleidigung im Gef‰ngnis und verliefl seine Frau um
einer anderen willen. 

Meyrink mufl in Bedr‰ngnis geraten sein, als der Albert Langen Verlag aus An-
lafl seines zehnj‰hrigen Bestehens einen Katalog plante, in dem die hier publizie-
renden Autoren ¸ber sich Auskunft geben sollten. Er half sich damit, dafl er den
ihm abverlangten Lebenslauf als eine Art Polizeiprotokoll gestaltete, in dem das
Behˆrdendeutsch der Habsburgermonarchie karikiert wurde. Das ermˆglichte ihm,
seine Herkunft, sein berufliches Scheitern und seine Auseinandersetzungen mit der
Justiz zu verschweigen. Ehrenaff‰ren und Untersuchungshaft, von denen man im
Albert Langen Verlag nat¸rlich wuflte, werden zwar erw‰hnt, aber in einem, wie
sich zeigen wird, durchaus unzutreffenden Sinn gedeutet und ¸berdies falsch da-
tiert. So lag der erw‰hnte Strafprozefl nicht vier Jahre zur¸ck, wie Meyrink hier
behauptet, sondern lediglich zwei.1

Entsprechend dieser Strategie weigerte er sich 1916 dem ‹bersetzer Bo¯ivoj
PrusÌk gegen¸ber, f¸r die tschechische Version seines Golem-Romans biographische
Informationen beizusteuern. Er begr¸ndete dies damit, dafl ihm augenblicklich
die Zeit fehle, die zur Bew‰ltigung einer solchen Aufgabe nˆtig sei; auch bezwei-
felte er, dafl ein solcher Bericht dem geplanten Buch n¸tzen kˆnne.2 Sp‰ter verˆf-
fentlichte er ein Zirkular, Selbstbeschreibung des Autors Gustav Meyrink betitelt, in dem
er in einer heutiger Praxis vergleichbaren Weise ¸ber sich Auskunft gab, ohne
heikle Punkte ber¸hren zu m¸ssen: Es beginnt mit den Stichwˆrtern Wohnort, Ge-
burtsort, Geburtsdatum, Staatsangehˆrigkeit, Religion, Bildungsgang, Beruf, geht
dann zu Sachverhalten wie Grˆfle, Gewicht, Brust-, Bizeps-, Oberschenkel- und
Unterschenkelumfang ¸ber und schlieflt mit Stellungnahmen zu verschiedenen
Lebensbereichen, so dafl der Leser, von der Kauzigkeit dieser Abfolge in Bann
geschlagen, vergiflt, dafl Herkunft, Ausbildung und nat¸rlich die skandaltr‰chtigenGustav Meyrink (1902/04).



Zusammenhang ist die von Joseph Strelka verfaflte Einleitung zu Meyrinks Ro-
man Der Engel vom Westlichen Fenster, der ñ aber dies ist schon wieder eine andere
Geschichte ñ gar nicht von Meyrink stammt. Strelka schreibt: ÑEr [Meyrink]
nahm im Herrenclub bis zwei und drei Uhr fr¸h an Fechtk‰mpfen teil, war
Mitglied des Prager Casinos und erschien als Gast bei zahllosen exklusiven Par-
ties.ì10 Das ist, ¸brigens ohne entsprechenden Nachweis, aus der Dissertation von
William Riley van Buskirk abgeschrieben, der sich an der fraglichen Stelle seiner-
seits auf Artikel Meyrinks und Paul Leppins beruft,11 in denen sich freilich keiner
der behaupteten Sachverhalte findet. Dies ist auch gar nicht mˆglich, handelt es
sich doch bei den angef¸hrten Freizeitvergn¸gungen Meyrinks ausnahmslos um
Erfindungen: Einen ÑHerrenclubì im Sinne einer festen Einrichtung hat es unter
den Prager Deutschen nicht gegeben, und in keiner Quelle ist davon die Rede,
Meyrink habe sich an Fechtk‰mpfen beteiligt. Hinsichtlich der behaupteten Mit-
gliedschaft im Prager Casino ist zu fragen, was damit in einer Stadt gemeint sein
soll, in der sich eine deutschj¸dische Minorit‰t einer erdr¸ckenden tschechischen
‹bermacht gegen¸bersah. Es gab in Prag ein Deutsches Casino, das aber weder eine
staatlich konzessionierte Spielbank war noch ein Ort, an dem man zum Karten-
oder Schachspiel zusammenkam, nicht zu reden davon, dafl man hier jemals Fecht-
k‰mpfe durchgef¸hrt h‰tte. Es handelte sich vielmehr um einen vereinsm‰flig
organisierten Dachverband der Prager Deutschen, der ein Vereinshaus mit Veran-
staltungsr‰umen und Restaurants sein eigen nannte. Es deutet nichts darauf hin,
dafl Meyrink diesem Geselligkeitsverein angehˆrte, dessen konservative Gesinnung
sprichwˆrtlich war und den ‹berzeugungen ins Gesicht schlug, f¸r die er eintrat.
Schliefllich stellt der von van Buskirk verwendete und von Strelka aufgegriffene
Ausdruck ,exclusive partiesë eine Miflinterpretation der Prager Lebensweise Mey-
rinks dar, suggeriert er doch, dieser sei regelm‰flig bei vornehmen deutschen Fa-
milien zu Gast gewesen. Angesichts des fragw¸rdigen Rufes, der ihm vorausging,
kann davon jedoch keine Rede sein. Denn wenn in Erinnerungen von Prager Zeit-
genossen, auf die sich van Buskirk bezieht, von solchen Zusammenk¸nften die
Rede ist, so sind damit Geselligkeitszirkel von ungebundenen K¸nstlern und In-
tellektuellen gemeint, die in ˆffentlichen Lokalen abgehalten wurden. 

Man kˆnnte die Reihe der Irrt¸mer fortsetzen: Meyrink war niemals Vertreter
einer Sektfabrik, geschweige denn, dafl er als solcher Ñein munteres Lebenì begon-
nen h‰tte; auch gewann er mit Sicherheit niemals ÑSegelregattenì.12 Das von ihm
besuchte Sanatorium lag keineswegs in Hallein, sondern in Dresden, und wurde
auch nicht von dem Theosophen Franz Hartmann geleitet.13 Geradezu absurd
mutet die Behauptung an, Meyrinks zweite Frau Philomena Bernt sei S‰ngerin in
einem Prager Chantant gewesen, das im Hotel ÑZur Stadt Wienì in der Hiberner-
gasse (Hybernsk·) gastiert habe.14 Denn die dieser Auffassung zugrunde liegende
Vorstellung, am Ende des 19. Jahrhunderts habe die Tochter eines Prager Bank-
direktors in einem Tingeltangel auftreten und dabei Teil der b¸rgerlichen Ge-
sellschaft bleiben kˆnnen, verr‰t eine derartige Unkenntnis der damals in der
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Ereignisse fehlen, die sowohl seinen zweifelhaften Ruf begr¸ndeten als auch Grund-
lage seiner schriftstellerischen Arbeit waren.3 Erst 1931 sprach er in einem Inter-
view, das er mit dem Journalisten Karl Marilaun f¸hrte, ¸ber seine uneheliche
Geburt, seine Schulbildung und seinen Bankierberuf, freilich wiederum, ohne Ehren-
h‰ndel und Prozesse zu erw‰hnen.4

Die biographische Aufarbeitung der Persˆnlichkeit Meyrinks wird weiterhin da-
durch erschwert, dafl dieser erst in seinem 33. Lebensjahr zu schreiben begann, so
dafl f¸r die Zeit davor die Zeugnisse fehlen, die ¸blicherweise beim Werdegang
eines Schriftstellers anfallen und die Darstellung seines Lebensgangs erleichtern. Au-
flerdem haben sich f¸r diese vorliterarische Phase kaum Briefe erhalten, wobei man
besonders schmerzlich die Korrespondenz mit seiner zweiten Frau Mena vermiflt,
eine, wie diese selbst zu erkennen gab, keineswegs zuf‰llige ‹berlieferungsl¸cke.5

Nun ist es durchaus nicht so, dafl Meyrink selbst nichts von seinen Prager Le-
bensumst‰nden preisgegeben h‰tte, ganz im Gegenteil. Er verˆffentlichte rund ein
Dutzend autobiographische Artikel und hinterliefl mit der Verwandlung des Blutes
einen besonders umfangreichen Nachlafltext, in dem er seine geistige Entwick-
lung zusammenh‰ngend beschreibt. Aber alle diese Beitr‰ge befassen sich vor-
wiegend mit okkulten Fragen und verwandten Ph‰nomenen und sind, was das
Faktisch-Chronologische angeht, ‰uflerst unzuverl‰ssig, wie ¸berhaupt Meyrinks
Umgang mit seinen Lebensdaten sehr zu w¸nschen ¸brig l‰flt. Vergleichbares gilt
f¸r die Erinnerungen der Zeitgenossen und Freunde Meyrinks, die, wie die fol-
genden Beispiele zeigen, keineswegs bessere Ergebnisse liefern: Max Brod, der f¸r
sein vielfach unter Beweis gestelltes vorz¸gliches Ged‰chtnis bekannt ist und Mey-
rink in Prag kennenlernte, behauptet in seinem Streitbaren Leben, das Bank-
gesch‰ft des von ihm bewunderten Simplicissimus-Autors habe Ñim Mittelpunkt
Prags, in der Zeltnergasse nahe am Pulverturmì gelegen,6 Egon Erwin Kisch, wie
Brod in der bˆhmischen Metropole geboren, lokalisiert es in der Heinrichsgasse
(Jind¯iösk·),7 und der Meyrink-Forscher Eduard Frank in der ÑSchwarzen Roseì
am Graben (F 423). Tats‰chlich firmierten die beiden Bankinstitute Meyrinks im
Lauf der Jahre unter sechs verschiedenen Adressen, die allerdings in keiner der
genannten Straflen lagen, und schon gar nicht im bekannten Hotel ÑZum schwar-
zen Roflì am Graben (Na P¯ÌkopÏ). Auch die von Kisch in einem anderen Essay
ge‰uflerte Behauptung, die Wechselstube Mayer & Morgenstern habe auf dem
Wenzelsplatz (V·clavskÈ n·mÏstÌ) gelegen,8 ist unzutreffend. Die Folge der beschrie-
benen Situation war, dafl diejenigen, die ¸ber Meyrink schrieben, auf Nachrufe
zur¸ckgriffen und die sich um ihn rankenden Legenden und Anekdoten zur Grund-
lage ihrer Darstellung machten.

Merkw¸rdig ist auch, dafl Friedrich Alfred Schmid Noerr behauptet, sein
Freund Meyrink sei von seiner Mutter aus Hamburg nach M¸nchen geholt wor-
den, wo er das Realgymnasium absolviert habe,9 obwohl ihm dieser selbst zu Pro-
tokoll gegeben hatte, dafl er den umgekehrten Weg gegangen war und eine ganz
andere Schulkarriere durchlaufen hatte. Besonders ,beeindruckendë im vorliegenden
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Zum Quellenmaterial gehˆren die Abbildungen, die Meyrinks Lebensgang veran-
schaulichen wollen. Genauere Betrachtung ergibt, dafl er in einigen seiner fr¸hen
Erz‰hlungen, besonders aber im Golem und in der Walpurgisnacht, in erheblichem
Umfang der Prager Topographie verpflichtet ist. Die entsprechenden Schaupl‰tze
lassen sich identifizieren und im heutigen Stadtbild lokalisieren, so dafl der Be-
trachter durch das bereitgestellte umfangreiche historische Bildmaterial nicht nur
eine Vorstellung vom Prager Lebensraum Meyrinks gewinnt, sondern auch in die
Lage versetzt wird, als Tourist die literarische Fiktion mit den Verh‰ltnissen zu
konfrontieren, die sie angeregt haben. Denn gl¸cklicherweise haben sich die mei-
sten der von Meyrink verwendeten Monumente erhalten, teilweise auch seine Woh-
nungen und Gesch‰ftslokale. 

Ein weiterer Akzent liegt auf den Verˆffentlichungen Meyrinks, deren Aussehen
selbst unter Fachleuten weitgehend unbekannt ist: Schutzumschl‰ge, Bucheinb‰n-
de, Textillustrationen und Schriftbilder sollen einen Eindruck von den Erst-
ausgaben Meyrinkscher Werke vermitteln, die in den ersten beiden Jahrzehnten
des 20. Jahrhunderts das Gesicht der deutschen Literatur mitbestimmten.

Damit diese Vorgaben erreicht werden konnten, bedurfte es Helfern, denen auf-
richtig gedankt sei. Der Verfasser fand sie in engagierten Forschern, die bereitwil-
lig ihr Wissen weitergaben, vor allem aber in den kontaktierten Archiven und
Bibliotheken, die an dieser Stelle zwar nicht namentlich aufgef¸hrt werden kˆn-
nen, aber im Anmerkungsteil nachgewiesen sind. Die Mitarbeiter dieser Institu-
tionen haben mit der Durchf¸hrung von Recherchen, zu denen sie keineswegs
immer verpflichtet waren, mit Ausk¸nften und vor allem mit der Bereitstellung
von Kopien und Photographien, die in Einzelf‰llen unter groflz¸giger Auslegung
bestehender Vorschriften geschah, wesentlich zu dieser Untersuchung beigetragen. 
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bˆhmischen Metropole herrschenden Verh‰ltnisse, dafl sie mit dem Anspruch un-
vereinbar ist, gegr¸ndet ¸ber Meyrinks Prager Jahre handeln zu wollen. 

Die grˆflte Schw‰che der bisher zu Meyrink vorliegenden Untersuchungen be-
steht freilich in ihrem Mangel an dokumentarischer Unterf¸tterung. Dieses Man-
ko ist einerseits Ausdruck einer in der Meyrink-Literatur besonders verbreiteten
Geisteshaltung, die vor allem esoterischen Ph‰nomenen Bedeutung beimiflt und
sich an den prosaisch verlaufenden Lebenslinien ihres Untersuchungsgegenstandes
nur wenig interessiert zeigt. Zum andern leitet sich solche Faktenarmut, die vor-
wiegend die in Prag, Wien und Montreux verbrachten Jahre Meyrinks betrifft,
von fachlicher Inkompetenz her. Offensichtlich sind viele Autoren nicht in der
Lage, Archivarbeit zu leisten, die ¸ber die Lekt¸re zug‰nglicher Nachlaflmateria-
lien hinausgeht, sondern ergehen sich statt dessen unabl‰ssig in Vermutungen dar-
¸ber, wie es Meyrink in dieser oder jener Situation mˆglicherweise ergangen sein
kˆnnte, ¸ber die seine Hinterlassenschaft keine Auskunft erteilt: Noch in einer
2008 verˆffentlichten Monographie ¸ber Meyrink findet sich beispielsweise die Be-
hauptung, es g‰be Ñno documentary evidenceì, um Daten und Details ¸ber dessen
Bankgesch‰ft zu erheben.15 Ein Besuch im Prager Nationalarchiv oder ein aller-
dings zeitraubendes Studium der damals in der Stadt erscheinenden deutschen Zei-
tungen h‰tte den Verfasser leicht vom Gegenteil ¸berzeugen kˆnnen, und das nicht
nur im Blick auf den Bankier Meyrink. 

In dieser Situation hilft allein die Besinnung auf die bisher vielfach ungen¸tz-
ten Prim‰rquellen, die sich vor allem aus den Prager Jahren Meyrinks erhalten
haben, f¸r seine Entwicklung zum Schriftsteller entscheidend waren und sein sp‰-
teres Werk in betr‰chtlichem Mafle pr‰gen. So existieren Akten ¸ber den Ge-
sch‰ftsmann Meyrink, die weit ¸ber seine T‰tigkeit als Bankier hinausgehen, es gibt
Annoncen, in denen er f¸r seine Gesch‰fte wirbt, Zeitungsberichte, persˆnliche Er-
kl‰rungen in der Tagespresse, Protokolle ¸ber seine Ehrenaff‰ren und seinen Straf-
prozefl, Erinnerungen von Bezugspersonen und Schriftzeugnisse, die auch seine
Entwicklung als Sportsmann und Esoteriker beleuchten. 

Unausgewertete Dokumente zu Meyrink finden sich jedoch nicht nur in Prag
und in den Archiven in Hamburg, Wien, Montreux, M¸nchen und Starnberg,
den St‰dten also, in denen Meyrink gelebt hat, sondern auch im Deutschen Litera-
turarchiv in Marbach am Neckar, besonders im Nachlafl Friedrich Alfred Schmid
Noerrs, im Bundesarchiv sowie in der Bibliotheca Philosophica Hermetica in Am-
sterdam, in der zahlreiche Dokumente zu Meyrinks Leben und Schaffen liegen.
Zusammen mit den auf unterschiedlichste Nachl‰sse verstreuten Briefen aus den
Lebensphasen, in denen Meyrink schriftstellerisch arbeitete, sowie den reichen
Nachlaflbest‰nden in der Stadtbibliothek M¸nchen und der Bayerischen Staatsbiblio-
thek bildet dieses Material die Grundlage der vorliegenden Untersuchung, die in
Wort und Bild eine aus den Quellen schˆpfende Gesamtdarstellung dieses merk-
w¸rdigen Schriftstellerlebens versucht, auch wenn sich dieses Kr‰ften verpflichtet
sah, die sich distanzierter literaturwissenschaftlicher W¸rdigung entziehen. 
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